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ıbt noch Arbeiterproletariat?
PAUL JOSTOCK

Vielen mMagdıie vorstehende Frage mülig erscheinen, weiıl der Augenschein
sS1€ angeblich ohne welıteres mıt Nein beantwortet. uch haben zahlreiche
Äußerungener etzten Jahre schon fast C1iNe öffentliche Meinung dahin-
gehend erzeugt, dafßs dieproletarischen Zustände‚endgültig der Vergangen-
heit angehörten.Der Arbeiter SC1I den Mittelstand aufgestiegen, heilst CS
die langerstrebte volle Eingliederung (Integration) der Arbeiterschaft ı
die bestehende Gesellschaft sSecıi erreicht un damit auch der letzte Rest pro-
letarischen Daseins abgestreift.Zaur Bekräftigungwird ochdarauf

da die Klassenunterschiede fast verschwunden un die
sozlale Nivellierung täglich fortschreite.

An demäußeren Bild der industriellen Gesellschaft sınd ı der Tat 5C-
waltige Veränderungen VOL sich angen, die autf CiNe solche Kntwicklung
hinzudeuten scheinen. Beim Arbeiter fällt das ohl meısten 11S Auge.
Seine j\etzige Lage ist mıt der früheren nicht mehr vergleichbar.TDas STauUcN-
erregende Elend der Fabrikbevölkerung, das einst (15595) den preußischen
Minister VO  — der Heydt gegenüber rheinischen Fabrikinspektoren den
Worten hinriß ‚„ Wenn Ihre Berichte wahr sind, Mag doch lieber die

Industrie Grunde gehen““ 1 — diese Not ist gebannt, un nıcht C1D-
mal mehr ı derErinnerung uUuNsecrer Generatıon lebt auch 1Ur CiINe Spur da-
VON. So sehr hat sıch der Lebensstandard gehoben un sınd die Verhältnisse
menschlicher geworden. DerZustand des sogenanntenElendsproletariats ıst
also überwunden. auch das Proletariat als solches das ist e1iNe
andereFrage, auf die das Kriterium: Elend oder Nichtelend?och keine
Antwort gibt.

Kıs hat reilich den Anschein, da{fß heute der Begrift Proletariat meiıst eli-
WAas gedankenlos eingeengt wird auf dürftigeund primıtive Verhältnisse,
also fast das, wWAas mMa  S vordem qals Pauperismus bezeichnete. So gelangt INan
ann dazu, die Anhebung:des Lohnniveaus, die das Jahrhundert brachte,
men etwa mıt der verbesserten Rechtsstellung und sozialen Sicherung
des Arbeitnehmers, als volle und endgültige Entproletarisierung werten.
Nicht selten spielt dabei e1LNe Überschätzung der Arbeitereinkommen ach
ihrer Höhe mıiıt VWır wendenNS daherzunächst dieser Frage /

Thun, Die Industrie amn Niederrhein und ihre AÄrheiter, Leipzig 1876,Bd. I, 179
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DIE PYRAMIDE DER LOHNEINKOMMEN
Wunderliche Ansichten herrschen vielen Köpfen ber die heutige Lage

der Lohnempfänger Da Arbeiter gibt die sıch C1IN Haus bauen oder e1Nn
uto kaufen oderz Urlaubsreise Mittelmeer machen, folgern manche
Zeitgenossen daraus, da{fs alle beiter 111 eld schwimmen Nicht mehr der
beiter SC heute der Proletarier, sondern der Beamte oder der Angestellte

solche oder ähnliche Aussprüche sıind vernehmen
Nun tehlt gewils nicht niedrig bezahlten Beamten, WIC anderseits

uch nicht Arbeitern, die, wWas en Inhalt ihrer Lohntüte betrifft, autf die
meıisten Beamten herabsehen könnten. Für SCWISSC Leistungen werden eben
heute Löhne gezahlt, die sich kein beiter VErSaANSCHEL Zeiten 1 erträumt
hätte Und selbst auft den mittleren Lohnstufen zeiıgt sich oft SCHUS, da{f
manche JUNSCH beiter mehr verdiıenen, als ıihnen heilsam 1ST, weil das eld
SIC VArM  F Verschwendung und C1LNeMmM unguten Lebensstil verleitet. Wer
ber solchen Teilerscheinungen ohne weıteres Schlüsse auf die Gesamt-
heit der beiter zıeht, geht ı die Irre Kinige Zahlen der amtlichen
Statistik das Er wWEISECNHN

Wie sich die beiter- un: Angestellteneinkommen ihrer ohe ach auf
die einzelnen Stufen verteilen, l1ät S1C.  h bisher 1Ur für die beiden Zeit-
punkte November 1951 und Oktober 1957 feststellen, un: ZWar auf
Grund der sogenann(ten Lohn- und Gehaltsstrukturerhebungen, die
repräsentatıven Ausschnitt von etiwa 15% der beiter un Angestellten des
Bundesgebiets erfaßten. Zugrundegelegt S1IN!: dabei die Bruttolöhne nd
-gehälter, die Arbeitsverdienste einschließlich der Beträge, die als Lohn-
steuer und als Arbeitnehmerbeiträge ZUTr Sozilalversicherung VOoOr der Aus-
zahlung abgezogen werden, und die daher nıcht die Taschen der einzel-
NECIN, sondern die öfftfentlichen Kassen heßen. Diese Abzüge machten bei
den Arbeitern, den Arbeiterinnen und den weiblichen Angestellten i Ok-
tober 1957 rund Sechstel, bei den männlichen Angestellten knapp C111}

Siebentel der Bruttobezüge aus.

Für die männlichen Arbeiter der Gesamtindustrie (einschließlich Berg-
bau und Baugewerbe) ergab sıch folgende Schichtung der Lohneinkommen?

Brutto-Monatsverdienste Anzahl der Arbeiter Prozent
ovember 1951 Oktober 1957

unter 400 d I,b 400 bıs unier 500 > 33.6
500 bıs unier 600 28.9
600 bıs unfier 800 19.0

über 800 CO“ U3 — O© 2;
100,v< C] 15 — O 100

Das erste, w as diesen Zahlen auffällt ist der gewaltige Aufstieg, der
Verlauf der sechs Jahre VOL sich SIN  5  124 Freilich hat sıch dieser Zeit auch

DA  2 Zusammengestellt nach der Statıistik der Bundesrepublık Deutschland (Die
Verdienste der Arbeiter der gewerblichen Wirtschaft ı November9 QQn
nach Wiıirtschait und Statistik, lahrgang, (1959) 560
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noch ‚001 Arbeiterproletariat? _
der Index der Lebenshaltungskosten ‚20‚erhöht. Die Kaufkraft des
Einkommens wurde also diesen Detrag geschmälert. Der wirkliche Auf-
stieg (am Realeinkommen gemessen) War daher eLIwAas SCTLINSCF, als die
Zahlen spiegeln Inwieweit das eiwa durch die weıtere Erhöhung der eal-
lIöhne Vo Oktober 1957 bis ZUr Gegenwart aufgewogen werden mag
da{fß also die vorstehenden Zahlen mehr oder WCNISCLdem wirklichen Bild
der Gegenwart nahekämen 1ä13t sich für die Stufengliederung mangels

NEUETEN Lohnstrukturerhebung och nıcht ermitteln.
'TIrotz der besagten Erhöhung. der Nominaleinkommen lag Oktober

1957 der Brutto-Monatsverdienst be 78’4 0/0 aller männlichen Arbeiter ıuntier
600 DM, iıhr Netto-Verdienst also durchweg unfter 500 DM. Mehr als 200 DM
brutto verdienten 19838 ‚6.9% der Arbeiter, mehr als 1000 DM NUur ‚300 Man
annn also wohl CH: Die Schicht derer, die ungewöhnlich hohes un:
ach den herkömmlichen Vorstelllingen SUZUSaSCH SaNZ untypisches Arbei-
tereinkommen beziehen, ist schmal, dafßs S1C nichts anderes als die Aus-
nahme VO  — der Regel darstellt.

Bei den Arbeiterinnen sıieht die Schichtung:SaNz anders AdU>5: 90 9/ VCI -
dienten 1957 WCN1LSCI als 400 brutto ı Monat und die Hälfte aller be-
Z09 WEN1SCF als 300 D 31 00r kam ber 600 DM hinaus, jedoch N1e-
mand ber 650

VWerten WIL auch och kurzen Blicek auf die Kinkommensschichtung
bei den Angestellten Oktober 195 Von den ännern kamen 0/0 nicht

E1n Brutto-Monatsverdienst <  — 500 heran. Knapp die Hälfte Jag
zwıschen 500 un 300 D  ‚9 ‚ö 9/0 verdienten 1000 un mehr, „ %/ e_
reichten 2000 und mehr. SAaNZCH lagen also rund O/O unter 1000
und 176 0/0 untfer 300 Von den weiblichen Angestellten blieben‚:Wel rıt-
tel unftier 400 DM, 1Ur 3,0 90 kamen ber 600 un 1080808 1 00 ber S00
hinaus3.

Das NETTOEINKOMMEN DER ÄRBEITERHAUSHALTUNGEN
Nun wird 1er sogleich einwenden, dafßs die Schichtung der Indi-

vidualeinkommen heute eın zureichendes ild mehr Vo  b der Wiırtschafts-
und Versorgungslage der Arbeiterschaft gewähre, nachdem viele Haushalte
ZWCL, TrelLl der och mehr Verdiener zäahlten un: daher ebenso viele Ar-
beitseinkommen bei ihnen zusammentlössen. Jeder kennt Ja ohl solche
Familien, die keine kleinen Kinder haben, Äagegen mehrere Erwachsene,
die Lohn oder Gehalt beziehen, dafß Inan siıch upPI1SCS Leben leisten
kann, auch WeNnNn die KEinzelverdienste NUur bescheiden oder mittelmäßig sind,
Der Einwand ist also berechtigt, doch wird Gewicht überschätzt.
Man beachtet sda{ß LUr bei eINeEM kleineren eil der Haushal-
iungen eine nennenswerte Rolle spielt. Von ı Haushaltungen, die über-
haupt mehrere Personen umfassen, hatten ach der Zählung von 1950

3 Wiıirtschaft und Statistik Jahrgang, (1959) 46859
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der Bun 6ESTE L 0/0
ZwWEe1L Verdiener, die übrigen NUur Bezieht Inan uch pEers
Haushaltungen CL, liegen die Prozentzahlen noch entsprechend_nıedri-

LE  E ger*.
Bei den Arbeiterhaushaltungen allein dürTten die Anteile der Mehrver-

dienerhaushaltungen nicht wesentlich höher gEWESCN und auch durch die
seitherige Ausschöpfung des Arbeitsmarktes NUur ochWgestiegen SCINH,
W1© Ina  am} A4aUus Angaben für 1957 schliefßen kann ®: s darf hiernach
aNSCHOMNMUNECN werden, da{fs VO  — denArbeiterhaushaltungen, die und
mehr Personen umfassen., die Hältte mıiıt EeiINEeEIMM Verdiener auskommen muß
Deren Lebenszuschnitt WIeC auch der der Finpersonenhaushaltungenkann
also VO  _ der Schichtung der Individualeinkomme einigermaßen abgelesen
werden.

Nun stehen neuerdings auch repräsentatıve Angaben über die Schichtung
der Haushaltseinkommen der Arbeiter 111} Frühjahr 1957 ZUL Verfügung.
Hierbei sınd freilich die Nettoeinkommen zugrunde gelegt da{fß
direkte Vergleichbarkeit mi1ıt der Statistik der Brutto-Individualeinkommen
fehlt Das Niveau ist entsprechend nıedriger. Dafür ersieht INall aber dar-
aus die Beträge, die der Haushalt wirklich empfängt und nach Belieben V  —

wenden ann.,. Für die Arbeiter insgesamt ergibt sich folgende Schichtung
der monatlichen Netto-Haushaltseinkommen®:

unter 300 DM 12„30/0
300 hıs unter 400 26, 0/9
4.00 bı unter 500 DM ‚20
500 bıs unter 600 DM 1!' 39%
600 hıs untier 700 DA 0 9%
700 his unter 800 0/0
800 bis unter 1000 390

1000 und mehr DA 09  o
100‚U 9%

Die Stufen ber 800 sind hier erheblich stärker besetzt als hbel den
Individualeinkommen, erlangen aber trotzdem DUr Gewicht. Im Sall-
f  > ist das Bild viel ungühstiger alsiInan achden landläufigen Vorstellun-
gch uULNsecrer Zeit hätte erwarten sollen. Wenn 0/0 der Arbeiterhaushaltun-
SCH muiıt WCN1SCI als 500 monatlich auskommen: INUSSCHI, weıtere 1509

Za  Za nıt als 600 D bedeutet das, dafß hier die Lebenshaltung fast
alles verschlingtund 1Ur EeiNe sehrSCTLNSC Sparkraft vorhanden ist,
198571 sich nıcht etwa denheutigen Verbrauéhsgewohnheiten weitgehend VeOeI -

schlielt. Vor Ilem gilt das für Familien, ı denen kKinder heranwachsen nd
der Vater allein den Unterhalt verdienen muß

Artikel Haushalt, Staatslexıkon, Aufl., Sp 14—4195, Wiırt-
scha{it und Statistik, Jahrgang, (1954) DTA

Siehe Wirtschafit und Statistik, Jahrgang, (1959) 408
6 Wirtschafit und Statistik, eb 407 Zu EiNENINN ähnlichen Ergebnis kam Un-

tersuchung der Gesellschaft {tür Marktforschung, nach der ı1111 Jahre ur 28 %der
Haushalte C111 monatlıches Eınkommen über 600 DA aufwıesen, 1Iso(20% darunter lagen.
(Zeitschrift TÜr Markt- und Meinungsforschung, Jahrgang, /19.  %ı 4065.)
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tz allmal uß, ebung
Lohnniveaus den tzten ahrzehnten er proletarische Lebenszuschnitt
für diegroße Mehrheit derArbeiter ochfortbesteht. Die meisten lebenVO.  b

der Hand ı den Mund, nicht aus Mutwillen, sondern weil ihnen aum eiINne

andere Wahl bleibt. Die beträchtliche Verminderungdes Abstandes 7.W1-

schen dem Einkommen des Arbeiters un dem anderer Berufsgruppen, die
sich ı Zuge der allgemeinen Nivellierungstendenz” ergab, vermochte
scheinenddaran och nıicht viel ändern, weil sich die Lebenshaltung star-
keranglichnd der wachsende Verbrauch das Mehreinkommen aufzehrte.

Miıt Bedacht wurde l1ler Aur on ‚„proletarischem Lebenszuschnitt“®
sprochen. Da{ls über eine echte Entproletarisierung «das Lohnniveau als sol-
ches überhaupt nichts aussagt, werden WITLr och sehen.

SOZIALE UN RECHTLICHE EINBÜRGERUNG ÄRBEITERS

Unselbständige un Habenichtse gab 6S auch VOT dem Industriezeitalter.
Als Minderheit lebten S16 vereinzelt ı |ienste der Feudalherren, der Bür-
SCr und Bauern, oder SIC strichen als Bettler durchsand Stand un Kang

der Gesellschaft ıhnen versagl; ennn wWwer Nur als Unselbständiger
1111 Dienst anderen lebt „entbehrt der bürgerlichen Persönlichkeit‘®‘,
WIeE selbst ant SANZ 1Inn der Zeiıt feststellte® Solche Milsgeltung VCI'=-

erbte sich auf das entstehende Fabrikproletariat, mehr noch, dieses galt
alg Abschaum der Gesellschaft, weil sich der Frühzeit bei ihm überwlie-
gend entwurzelte Menschen SOWIEC Bettlervolk unPöbel (Pauperes)
menfanden. Wie nachhaltig solche Auffassung weiterlebte, zeigt sich etwa
daran, dafli selbst soz1al gesinnte un auf soziale Reformen bedachte Män-
Ner 13438 ochgrundsätzlich ablehnten, den Besitzlosen das VWahlrecht
verleihen.

SO trat das Industrieproletariat ennn als politisch rechtlose, gesellschaft-
ich verachtete und wirtschaftlich verelendete neuartıge Klasse .oder rich-
tıger: als e1in gestaltloser, zerlumpter Haufen die Geschichte C111 Der
einzelne galt nıichts weiter enn als Arbeitstier: stellte doch auch SC1LHLohn-
vertirag keinen Personal-, sondern 1LUF C1iHNEeIN Sachleistungsvertrag ar. Aus
dieser äulßersten Schutz- und Hilflosigkeit WIC S16 VOL etwa hundert Jahren
och bestand, hat sich die Arbeiterschaft ZUr rechtlichenGleichstellung
POrSerunNgen, wesentlichen Aaus CISCHECL Kraft, jedoch untfier Mithilte edlier
Menschenfreunde und bedächtiger Staatsmänner. Vereins- un Versamm-
jungsrecht, Koalitionsrecht, Streikrecht, Tarifrecht, Schlichtungsausschüsse,
Fabrikinspektion, Fabrik--Arbeitsordnung, Betriebsräte, Tarifgemeinschaft

Aus Fachkreisen des Bundesarbeitsministeriums verlautete jüngst, 1900 habe der
Hılfsarbeiter e1in Zehntel und der Facharbeıter ein Künftel dessen verdient,' was C111 Re-

A  Jerun,  gsrat erhielt, während heute beı Jen eritwa e1in Viertel und bei diesem twa dıe
äalfte SC Claussen, Die Kosten des sozıalen Fortschriutts. Bundesarbeitsblatt 1960,

J2)
Kant, Metaphysık der Sıtten, Teıl $ 46
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gleiches politisches VWahlrecht bezeichnen, nebenzahllosen Arbeiter-
schutzgesetzen, die Wegstrecken dieses Aufstiegs. VWiederholt drohten
schwere KRückschläge das Werk vereiteln. Man denke ı Deutschland NUur

die mıt dem Sozialistengesetz (1878—1890) verbundene Beschnüffelung
jeglicher Arbeiterbewegung un Behinderung fast aller Vereins- unVer-
sammlungstätigkeit; ferner die sogenann(te Umsturzvorlage un die
Zuchthausvorlage, die den Q0er Jahren die gewerkschaftlichen Bestre-
bungen Jahmzulegen drohten, undergleichen mehr:. Bis ZU ersten Welt-
krieg haben sS1C  h OTZ allen Gegenkräften Kormen unbeschränkten
Unternehmerherrschaft erhalten können, die oft ber den Betrieb hin-
aus bis die prıvaten Lebensverhältnisse der beiter hineinreichten?

rst 1916 als die Kriegslage allmählich beängstigend wurde, ließen S1C.  h
die Regierung un die bürgerlichen Kreise ZU  a vollen Anerkennung der (S€=-
werkschaften als der berufenen Sachwalter der Arbeitnehmer herbel, un
erst 1918 tielen die etzten Beschränkungen des Koalitionsrechts. Dem VO

Staat geschaffenen Arbeitsrecht irat damit och autonomes Arbeits-
recht ZUFLF Seite, indem den zwıschen Gewerkschaften un Arbeitgeberver-
bänden getroffenen Vereinbarungen rechtsschöpferische Wirkung zuerkannt
wurde.

Die Krönun-g des (sanzen hätte die VO  an den beiden Partnern ı November
1918 vereinbarte Zentralarbeitsgemeinschaft gebildet, wenn ihr C116 längere
Dauer beschieden SCWESCH WarTe. ber SIC zertiel bald wıeder. kın Versuch

ihrer Wiederbelebung, den der Reichsarbeitsminister Stegerwald 19530
unternahm, scheiterte daran, da{fi sich die Klassengegensätze inzwischen W IC-=-

der sehr verschärft hatten.
Die gesellschaftliche un die rechtliche Kinbürgerung, die die Arbeiter auf

dem geschilderten Weg erlangten, hat ihre Lage wesentlich verbessert. Sie
hat SIC SOZUSasCch aQus der bloßen Objektstellung gelöst un C116 Subjekt-
stellung hineingehoben. Kine Entproletarisierung wAar jedoch damıit nıcht
verbunden un: hat sich biısher auch nıcht daraus entwickelt.

SOZIALE SICHERHEIT
Eine weitere große Errungenschaft stellt die voll ausgebaute Sozilalver-

sicherung dar. „Voll ausgebaut” soll hier bedeuten, da{ß S16 Schutz
alle Risiken bietet, die den Arbeiter ı Berufsleben tretfen können:
Krankheit Unfall Invalidität Arbeitslosigkeit Unversorgtheit Alter
Die ersten Generationen der Industriearbeiter entbehrten cdiesen Schutz,
wWeNn INna.  — von den kleinen un meıst nicht schr Jeistungsfähigen Kassen ab-
sıeht, die manche Betriebe für ihre Mitarbeiter eingerichtet hatten, oder VOo.  —

den Knappschafts- un ähnlichen Gemeinschaftskassen für bestimmte be-

Neuloh, Die Deutsche Betriebsverfassung und Te Sozialformen bis
/AbE Mıtbestimmung, Tübingen 1956, Vgl uch dazu Geck, Sozıale Be-
trıiıebsführung, AujL., Essen 1955, bes 22ff
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sonders gefahrvolle Berufe. Längere Krankheit der Arbeitslosigkeit StTÜUrZ-
ien damals die Arbeiterfamilie ı11015 argste Klend, und ı Alter lıtt INna  — hit-
terste Not soweıt nicht e1N kleiner Besitz oder die Beziehungen ZUr länd-
lichen Heimat Ausgleich boten Bei vielen War dies zunächst
och der Fall,; weshalb ennn die Alterrenten der staatlichen Sozialversiche-
runs Anfang auch niedrig bemessen wurden. Im Laufe der Zeit aber
Hielen JENC prıvaten Stützen mehr un mehr WCBSB); un: mu[lsßte die Sozial-
versicherung die Risiken ı vollständiger übernehmen, wobei CII ent-

sprechend ausgestattetes Fürsorgerecht ihr. ergänzend ZUrr Seite tirat I)a —

gleich auch die Besitzlosigkeit ı weıtere Volkskreise ergri{ff, führte das
dazu, daß die Dozilalversicherung heute 0/0 des Volkes umfalst, 0/0
bel ıhrem Beginn ı] den achtziger Jahren1®%.

Kıne individuelle Proletarisierung Ausmaßes hat Verlauf
Vo  — 7, W 61 (Senerationen die Organisierung ebenso großen kollektiven
Solidarität ach sich SCZOSCH Von dieser wırd der einzelne heute
Nachdem auch die Leistungen Lauf der Zeit merklich verbessert wurden,
mMas sich damit zunächst beruhigen. Was iıh auch treffen 1INAaSs, wird
nıcht mittellos dastehen, sondern VO  —; der solidarischen Hılfe der (Gemein-
schaft das Nötige empfangen.

Die totale Unsicherheit gegenüber den Wechselfällen des Lebens, die 61116

wichtige Seite des Proletarierschicksals darstellt, ist damit behoben. Der
Preis dafür WAar die Kingliederung E1n dem einzelnen ziemlich Iremd un!
unbeeinflußbar gegenüberstehendes Kollektiv, also 01 verstärkte Abhän-
gigkeit und Unselbständigkeit mıiıt allen Auswirkungen, die das für Geist
un Willen, Seele un Lebensgefühl hat Kıs bedeutet daher auch diese
ziale Sicherung och keine Eniproletarisierung, sondern ähnlich WIC das
Arbeitsrecht 1Ur C1ILC wesentliche Milderung des proletarischen Daseins ach

wirtschaftlichen Seite hın

DER KERN DES PrROBLEMS

Bekanntlich stammt das Wort Proletarier auUus dem alten Rom, esdie
besitzlose unterste Volksschicht bezeichnete, 1e€ I1 Abhängigkeit VOILl den
anderen dürftig dahinlebte und eine Steuern zahlte, sondern dem Staat L11LUL

Nachkommen (proles) lieferte. 1)a die Lage des modernen Industriearbeiters
C1INe SCWI1ISSC Ahnlichkeit damıiıt offenbarte, wandte INa  _ neunzehnten
Jahrhundert den Begriff auft diıesen al un gab ihm eEiINe wissenschaitliche
Fassung, die sich Tolgenden Merkmalen ausprägt persönlich Irel, aber
besitzlos, daher unselbständig un STETIS ZUTE Arbeit remden Diensten SC-
ZWUNSECN, ohne en gesicherte Arbeitsstelle erlangen; der ohn deckt ı
wesentlichen I11Ur den Lebensunterhalt, daher besteht keine Aussicht, us

dieser Lage herauszukommen, vielmehr. vererbt S1.C sich auftf die Nachkom-

Nach den Angaben VO.:  - Claussen Bundesarbeitsblatt 1960,
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InNne  —_ Das 'ersta de oletarıa ere t!
um oder die Armenbevölkerungder die niedere Volksschicht schlechthin:

bildet die Arbeiterklasse, die durch die Trennung der Arbeit VoO

Kapitalbesitz entstanden ist. Dementsprechend haftet dem heutigen Begriff
des Proletariers nichts Verächtliches oder Gemneines mehr A auch cein
Schatten VOo  z Faulenzer- oder Schmarotzertum.

ID nicht sozialistische Denker, sondern solche aus dem del un
dem Bürgertum, WIC Franz 1 A Baader, Sismondi, V. Moehl Lorenz V. Stein,
die als erste diese Auffassung klar entwickelt haben Y  arl Marx hat S16 voll-A endet, eigenwillige Theorie hineingepreßt un damit übersteigert.
Die Erlöserrolle, die und andere his Sorel hin dem Proletariat zudach-
fen.; hielt weıte Kreise des Bürgertums davon ab, den Begriff anzuerkennen
und übernehmen. Daraus dürfte sıch erklären, da heute och viel-
fach ı EINEM verschwommenen oder sentimentalen INn gebraucht.wiırd,
trotz er sauberen wissenschaftlichen Fassung und Begründung, die ihm ıIN
den Werken Ol Sombart, Michels, Otz Briefs und anderen zuteıl CWOL-
den ıst 11

FragenWIL uns ANUunNn, wiıeweiıt der umschriebene Begrif£f auf den heutigen
Arbeiter noch zutrifft, ergibt sich folgendes: 1€e Besitzlosigkeit dauert
AL und hat sich aut weıtere olkskreise ausgedehnt!??; die Unselbständigkeit
hat eim einzelnen och ZUSCHOMLMIECN, doch SCWANN dieorganisierteArbei-
terschaft beträchtlichenEinflufß ı1 Staats- und Gesellschaftsleben: die Un-
sicherheit der Arbeitsstelle besteht weıter, hat aber praktisch wohl :an Be-
deutung verloren;: die Arbeitszeit hat sich aul CL gesundes Maiß normalı-
sıert; der Lohn übersteigt durchweg das Kxıstenzminimum, AL eil erheb-
lıch, gewährta1sSO C1N€e zeitgemäßeLebenshaltung, doch erweıstsich 1e6€o}  P
fähigkeit bei den meısten als SECLINS. Dabei spielen psychologische Gründe
mıt, die urzdarzulegen sınd.

Solange der ohn DUr das Existenzminimum deckte oder nıcht NCN

wert darüber hinausging - das traf ı wesentlichen für das Jahr-
hundert erlehte jede Arbeitergeneration erneut ihre völlige Ohnmacht
ZUL Vermögensbildung. ber eC1inNn zleines Sparguthaben am man nicht hın-
AaUuUus,., So gaben 6S ach un ach viele iüberhaupt.auf, ach Vermögensbesitz

streben. Sie wurden darin bewufßst oder unbewufst noch bestärkt durch
CIWechsel! i den wirtschaftlichen Leitbildern. Mit der Kntwicklung ZU

industriellen Großbetriebh und der fortschreitenden Arbeitsteilung der
starken Zunahme der Dienstleistungsberufe irat die Kategorie des Ver-
INOSECNS, die das wirtschaftftliche Denken des Jahrhunderts beherrscht
hatte, langsam zurück hinter die de Kinkommens, die Jahrhundert

ı DE Es SC besonders VeErwIiesen auf dıe grundlegende Untersuchung VO.  k (Jötz Brıejs,
Das gewerbliche Proletarıat. Grundriß der Sozialökonomik, Abt. L  9 T, Tübın-
gen 1926

12 Fın Vergleich der steuerpflichtigen Vermögen VO  e} 1913, 1935 un 1953, bezogen auft
dıe jeweilige ahl der Bevölkerung, offenbart das ı einem Ausmals, das jede Vorstellung
überste1gt.
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ückt as Besrdergr SCr
w ur SCW serm Ben d roletar che Lohndenken verdrängtwı nicht CL all N, aber doc bei ner großen Zahl, dafß S16mehr nd
mehr den Ton angab. Der Ausbau der Sozialve: icherungwäaärgeeı1gnet, die-
SCS Umdenken ördern und ıin die Breite tragen. So verblaßte das ern-
zıe! des Vermögensbesitzes hinter dem Nahzielder laufenden ohn- der
Rentenzahlung. Diese psychologischeWandlung,en mıt der takti-
schen OÖhnmachtZUr Vermögensbildung, entwöhnte ı Verlauf eEINISET Ge-
neratıonen eiNnen ansehnlichen eıl der Arbeiter allen StrebensnachPrivat-
eigentum, WOZU natürlich auch die gemeinwirtschaftlichen Verheißungendes Sozialismusochihr eılbeitrugen.

Das aber hatte Folgen, VOT denen heute erschrecken: ult des Lebens-
stan ards, des Lebensgenusses und des Versorgungsstaats. Allzuviele ScC-wöhnten siıch daran, auch bei wachsendem Einkommen alles /AR| verbrauchen,
SC1 CS /AxR blofßen Genuß. SC1 anderen damit ImMpOoN1ECEN. Die Sucht,durch gesteigerten Aufwand Ansehen CWINNEN, wWar bereits aus em Ver-
fall der Ständeordnung WI1I® C1iNe Sumpfblüte aufgebrochen. In der industriel-
len Gesellschaft, namentlich ı ihren Großstädten, emphing S1e weitere Nah-
rung AuUuSs der Auflösung der altgewohnten Familienverhältnisse und Nachbar-
schaftsbeziehungen. Da die voranstürmende Produktionskraftder irtschaft,
AUS der sich W1e AUS unerschöpflichen Füllhorn ı Güter aut
den Markt CrSOSSCH, den Menschen die Möglichkeit 1MmMmMer größerer Fort-
schritte vorspiegelte, vermochte die bedürfnisweckende Reklame der Pro-
duzenten und Verkäufer S16 leichter überhöhten Ausgaben VOEI' -
leiten. Sokam dahin, daß sıch der Verbrauch nıiıcht mehr damıiıt begnügt,der wachsenden Produktivität auftf dem Fuße folgen,sondern möglichst
Von ihren künftigen Leistungen schon CINILSES vorwegzunehmen sucht, W as
bereits die Wirtschaft i Unordnung bringen muß, VOoO  am} der Unordnung iLeben nd Streben desMenschen Sanz schweigen. Bei Linkom-
1888  on WI1e Ccs Westdeutschland ı den etzten Jahren erreichte, hätte

E,iIna  k darin wohl C1iNe andere Haltung erwarten dürfen. Wenn aber die Raten-
käufe nıcht 1U nicht ab-, sondern 1959 och 20 O/O0 ZUSCNOMMET haben 13

ergibt sich die Frage, oh überhaupteinmal C111 Sättigungsgrad erreicht
werden kann, der den Verbraucher ZU anderen Haltungbewegt.

Der Drang-ZU Versorgungsstaat ist der natürliche Zwillingsbruder des
Konsumrauschs. VWer ı den Jag hineinm leben will, muß Sorgen auf
andere werfen. So verläfßt Ma  s sich denn, STa auf Selbstverantwortung un
Kigenvorsorgebedacht SCH, immer mehr aut en Staat, schiebt ihm die
Verantwortung un rechnet darauf, dafß Notfali für alles einstehen
WIrd. Es INAas genügen, auf die Sozialversicherung als Beispiel hinzuweisen:
Sowohl der Theorie, ach der SIC einst geschaf£en nd auch hbei späteren Kr-
weiter—ungen 1111erwieder begründet wurde, WICdem gesunden Menschen-

Nach Mitteilung ı11 ‚Der Volkswirt‘“‘, 1960, Nr 12 495
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verstand WUur  o  de pnts_prechén,'\ die kollektive Ziwangsversicherung ZU-
schränken ı dem Ma{Ss, WIC die einzelnen Mitglieder oder SEW1ISSE Gruppen
Voll ihnen durch die Verbesserung ihrer wirtschaftlichen Lage ZU  - Selbst-

befähigt werden. Statt dessen iıst auch 1er TOTLZ der allgemeinen
Wohlstandssteigerung 1 noch ı der kollektiven Richtung weitergebaut
worden, als ob eLiwas anderes Sar n1ıe Frage käme. Allerdings hat der
Bundesarbeitsminister auft der Tagung der Berufsgenossenschaften. 1959 165
1165 Zael wenıgstens angesprochen, w as vielleicht eiINe kleine Hoffnung be-
deuten mMaß

Die vorstehenden Erkenntnisse drängen unNns 19808 folgende Frage autf  R So
edeutsam die bisher erzielten Milderungen des proletarischen Schicksals
für den einzelnen auch sınd werden S1C, aufs (Janze gesehen, nıcht mehr
als aufgewogen dadurch dafß die Massenproletarıtät ihrem Wesen ach fort-
bestand un weıltere Kreise mıf Geist erfüllte, der der Ent-
proletarısierung entgegenwirkt? Muß schließlich nicht jede Aufbesserung
des Eınkommens wirkungslos verpuffen, wenn INan sıch gleichzeitig 150000 0912M

mehr proletarischen enk- und Lebensweise ergibt un dadurch
„Keproletarisierung omfort“*‘ Frisch) vertällt? Selbstverständlich
hat der Materialismus uUuNseTrer Zeit noch andere Gründe, WI®C ZU Beıspiel
die Abkehr VON der Keligion ber C116 der Hauptwurzeln des In den Jag-
hineinlebens bildet die proletarische Kxistenz, die Irennung der Arbeit VOoO

Besitz die Unfähigkeit /Arß Vermögensbildung und die daraus hervorgehende
Mißachtung des Strebens darnach VWer Kigentum nicht mehr erlebt un
tährt verliert nıicht 1LUFr den INn für dieses selbst sondern auch für SpP  —

Wirtschaften un sorgfältiges Disponieren, für Delbstverantwortung
un Unabhängigkeit Millionen Arbeiter un:' Angestellte, die heute der K ör
bensauffassung ‚„Brot un Spiele huldigen, ihr NIC verfallen, WEn

SIC Kigentum gehabt un damıt selbstverantwortlich hätten wirtschaften
können In der Besitzlosigkeıt liegt dakher auch heute och der Schwerpunkt
des proletarischen Problems otz allem, w as sıch SONS inzwischen geändert
hat

Im ahrhundert galt das aqals eC1N6 Selbstverständlichkeit. Führende
Sozialreformer bekräftigten och mıit dem Hinweıs, das Proletariat se1i

nıchts anderes als das Zersetzungsprodukt der Stände, das sichtbarste Ze1l-
chen für den Vertall der Gesellschaftsordnung.VWie entschieden Ina  > VOoO  a

Anbeginn die Besitzlosigkeit qlg Hauptübel hervorhob, bezeugt ihrem
'TLitel schon die Schrift VO  > Ve. Baader: „UÜber das dermalige Mifdverhältnıs
der Vermögenslosen oder Proletairs den Vermögen besitzenden Klassen
der Sozietät. 8

CC ( Nicht minder kommt C555 bel Sismondi ZU. Aus-
druck, der bereıts die Entstehung des Proletariats wertet als „Je changement
fondamental Qul est SULrvVeELNL ans la socjete‘ 153, uch Tocqueville bedient

Sıehe Bulletin des Presse- und Informatıonsamts der Bundesregıierung,
1959, 930

Etudes a58 l’economie polıtique, 1837, I,
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sich die gleicheZeit bereits der einfachen Gegenüberstellung „„Jes PrO-
prietaires et les proletaires‘*16,Bis V, Vogelsang'un SCIHNECIN Schülern

die Reformideen— dieser Auffassung Dann kam VO  un SC1-=

tien der sozlalpolitischen Praktiker C116 starke Verwässerung hinein.
ber gerade der Führer der Sozlalpolitik, Franz Hıtze, hinterlieflß

uns e11 Zeugnis dafür, WI1e der sozlalpolitische Optimismus damals schon
Aaus Lohnerhöhungen und sonstigen Verbesserungen der Arbeitsverhältnisse
völlıg alsche Schlüsse ZOß. „Aus dem gedrückten, verachteten oder bemit-
leideten Proletarier ist der wirtschaftlich gehobene, selbstbewußte, OTrs
strebende, für ideale Ziele begeisterte Vollbürger geworden‘‘, schrıeb Hıtze ı

der Hochkon]junktur VOLr dem ersten Weltkrieg 17 Wenige Jahre später
wurde offenbar, dafß 65 nichts damıiıt WAar, und 1918 multe INa  —; sich schau-
dernd eingestehen, da{fß das proletarische Problem voller Härte weıter-
bestand Bekanntlich hat das wıeder SCIHNET ernsteren un tieferschürfenden
Behandlung der Wissenschaft, auch auf katholischer Seite, die Bahn ZA Yl
brochen. S0 wurde schließlich Klarheit darüber WONNCH, da{fßs 116 Kr-
höhung des ohn- un: Gehaltsniveaus die Proletarität nicht beseitigt, wenn
S16nicht ZUT Kiıgentumsbildung eım einzelnen führt Auch der beiter und
Angestellte, der ausend Mark Monat verdient ıst ach dem 1556 11-

schaftlichen Begrift Proletarier, wenn nıchts weılter Rücken hat
als die Sozialversicherung nd ı Vertrauen au SiIiC SCIH SaNZCS Kiınkommen
aufend verbraucht.

KLASSENGESELLSCHAFT ACH WIE VOR

fWie InNna.  — VO Schwindender Klassenunterschiede sprechen kann, solange
sıch der Boden und die übrigen Produktionsmuittel ı Privateigentum
Minderheit befinden, während die Mehrheit des Volkes besitzlos dasteht ist
unertindlich. Wenn als Begründung azu vorgebracht wird, der Besıtz bringe
heute keine wirtschaftlichen Vorteile mehr, sondernur vermehrte Sorgen,

kann das fast jeder widerlegen qauft Grund dessen,; w as mıiıt CISCHCH Au-
SCcH sıieht In Wahrheit verhalten sich 6S VO  un ell--Breuning einmal
ausdrückte, die Chanecen des Besitzlosen und des Besitzenden wirtschaft-
lıchen Wettbewerb etiwa WI®C die ZWEIGT Teilnehmer Wett-
rudern, VO  — denen der e1INe 19888 mıt Handruder,der andere aber zudem och
mıiıt ußenbordmotor fährt1® Nebenbei sSse1I 1ler daran erinnert, welche Vor-
teile 1e€ 1 uUunNnserer Zeıt üblich gewordene Spesenverrechnung den Selbstän=
digen einbringt, indem SiIC vielerlei persönliche Ausgaben, für Autofahrten
un: JTelefongespräche bıs astmählern un: Freundschaftsgeschenken,

de Focqueville, tat socıal etit polıitique de la France,15506, euvres CompLl.,
Paris 1865, DIII,

17 Fr Hıtze, Skızze der Arbeiterfrage und der deutschen Arbeıtersozial-
polıtik, -Gladbach 1911,;

Angeführt ı den D SE d S  Gewerkschaftlichen Monatsheften, Jahrgang, 199€; 159,
uch noch ähnliche Urteile VO.  (} EINMISCH anderen Gelehrten wiedergegeben sınd.
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eschäftsunkoste ast a bwäl-
ZEeN. reichendAÄhnliches geschieht mıiıt den eHe die Mar tlage F
günstig cdafür ist Krst ngst wurde 1 Bund ST Sffentlich erklärt, daß
unter solchen Umständen alle Steuern, also auch die VO Einkommen und
Vermögen, abwälzbar e2n. Der dem Steuerabzug Vo Lohnunterliegende
Unselbständige. bliekt vergebensach solchen Möglichkeitenaus.Er zahlt
1LINTMNEL aUus der CISCHECN Tasche.

kın greiles Licht auf die Klassenirage wirfit dervI1e  ] beachteteVorgang
der Neubildung VO Produktivkapital durchdie Selbstfinanzierung der Un-
ternehmungen seıt emletzten Krieg. Die vordem schonsehr einse1tige Be-
sitzverteilung bei unlls ıst dadurch och erheblich verschlimmert worden.
Wenn VOoO Unternehmerseite azu erklärt wird. auch künftig hei
diesem erfahren verbleiben, wıderlegt das bereits die Aussagen on der
FKinebnung der Klassenabstände. Welch schädliche Wirkungen auf die SC
samteVolkswirtschaft VOo einer solchen potentiellen Verschärfungdes las-
sengegensatzes ausgehen können, SC1 DU mıt einem Beispiel angedeutet:
Würde dıie einseitige Figentumsverteilung be1ı den NeuinvestitionenVeEermMN6-

den, köntie Nan der Arbeiterschaft anders ı11S$ (Sewissen reden, Von

bestimmten Lohnforderungen AbstandZ.U nehmen, die Währung nıcht
gefährden. So aber können die Arbeiter darauf pochen, dafß SIC tOor-

derten, w as ihnen gerechterweise zustehe, daher dieMahnungen die
alsche Adresse gerichtet. (Nach dem geltenden.Privatrecht steht den Unter-
nehmern das Kigentum en selbstfinanzierten Investitionen acnı
einem Sozialrecht, W16€6 die Struktur TPOTr Wirtschaftsgesellschaft längst
erforderte, sähe die Sache SahNzZ anders aus.

hne CINe grundlegende Änderung i88 der Besitzverteilung ist dieser großße
Klassengegensatz nıcht beheben. In CIiNer Volkswirtschaft, die sich auf
dem Privateigentum aufbaut und VOoO  -} ihm ihre orm und Verfassung: CIMD-
Tängt, wird der Arbeiter oder Angestellte, solange besitzlos 1ST, nNıe eC1in

vollgültiges Mıtglied der Gesellschaft werden, INas mMa  n} ihm was iIiMMMer
kollektiven Stützen unterbauen. Die lauten Töne selbst Arbeiter-
vertreter, wonach dAie volle Integration der Arbeiterschaft erreicht.SCIH, ent-

1Ur der KRuhmredigkeit oder Selbsttäuschung.
Vonvielerlei Klassenunterschieden milderen Charakters wird außerdem

das Gesicht Nner modernen Gesellschaft mitgeprägt. Es aIr®© kurzsichtig,
erwarten, dafß die weitgehende äußerliche Angleichung i der TLebenshal-

tung, die WITr wahrnehmen, sS1e ohne weıteres auslöschen werde. Der Hin-
auf Amerika erscheint nıcht beweiskräftig. Wird doch VO manchen

Kennern des Landes behauptet, daiß drüben seit TFaummer Zeit nıcht
mehr C1INE Nıvellierung, sondern eine stärkere Differenzierung VO  Zsichgehe
und die Klassenstruktur sich zunehmenddeutlicher auspräge*?. Die Legende

Sıehe die Bemerkung VOo  b Gerhard ı11 : Hıstorische eitschrift, 174,
3206, das uch VO. Dance Packard, Die unsıchtbaren Schranken, Düsseldor}
7959



dings 1881 eucht:ı INg gerückt worden durech den ter
Stahlarbeiterstrei Herbst 1959, der über VIOCLE Monate andauerteund
schließlich, da ec1inNn Ende nicht abzusehen W  9 durch Machtspruch der
KRegierung vorerst beendet worden ist.

Hine Gesellschaft, die VOIl dem Gegensatz zwischen Arbeitgebern und Ar-
beitnehmern W1e einem tiefen Graben durchzogen wird nd daher die
soziale Kinwurzelung ihrer Mitglieder PEIMAAL breiten KlassenfIronten PEr ı AI AI 'sucht, stelltkeine natürliche und keine naturgemäße Ordnung dar. 516e lei-
det al HNer konstitutiven KErkrankung. Kıs fehlen hr diegesunden Wurzeln
echten Gemeinschaftslebens, die N1Ur kleineren sozialen Gruppen keimen
und nicht klassenmäßigen, sondern kooperativen Boden gebhrau-

berchen Wohl ann die Zweiklassengesellschaft, WIC die Krfahrung zeigt, ü
längere. Zeit Bestand haben,WLln SiIC behutsam gesteuert wird, aber SIwırd
immer labıl bleiben. hne die Kntproletarisierung wenigstens großen
Teiles der Arbeitnehmer 1äßt s©1C sich nicht ı C1116 standfeste soziale Ord-

umwandeln.

KEINE KREIHEIT OHNE KIGENTUM
Wenn Chesterton nıcht müde wurde erklären, ohne Higentum gebeA N D

weder Sicherheit och Freiheit och Gerechtigkeit für den modernen Men-
schen, hat ma  — das SCIN als Sozialromantik belächelt nd damit abgetan.
Wır wollen deshalb och CIN1LSC gewichtige Stimmen aus der Gegenwart Aallı-

führen, die 21an nicht abtun kann und deren Äußerungen zugleich UNsSeEre

These bekrätftigen, dafß das proletarische Problem och nıchtgelöst ıst
Bundesarbeitsminister Theodor Blank hat sich wiederhaolt und schr enTt-\ a A a b D E z a

schieden ı15881 Sinn unserer Darlegungen ausgesprochen.Auf der sozialpoliti-
schen Landeskonferenz der DU ı111 Kiel i Herbst 1959 sagte Cr, der Weg

4 dahin, dadie herkömmlich Kigentumslosen Kıigentum besäßen, SC1I noch
sehr weıt. berdas Ziel malte vn leuchtenden Farben: o WasWAarTe Kıgen-

A  S A
4  A

tumsbildung Arbeiterhand anderes als Sozialreform 13881 echtesten 5  inn,
Aufhebung der Froletarıtät, Herausbildung Gesellschaft VOoO Menschen,
die ı381 sozialer Gerechtigkeit, sozialer Sicherheit nd sozialer Freiheit leben

% könnten? s gibt eın idealeres Feld für die Verwirklichung der Freiheit ı
uNnserem sozialen Kechtsstaat als dieses.‘‘ 20 Der jJüngst verstorbene Bundes-
schatzminister Hermann Lindrath äußerte sich 1 gleichem Sınn VOT der
Deutsch-Schwedischen Handelskammer ı Stockholm „Ausgehend Vo  S der
Auffassung, daß Freiheit ohneEigentum nicht denkbar 1st, betrachtet die
Bundesregierung als ıhrer esonderen Ziele, aus en deutschen Men-
schen «C1MN Volk VOo Figentümern machen. GG 2

Bulletindes Presse- und Informatıonsamts der Bundesregierung, 7959,
1510

Bulletin 1959 1006
CS aa
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Erfrischend undhoffnungweckend klang, was der Vizepräsident des Bun-
destages, Professor Carlo Schmid Herbst 1957 bei akademischen
Vortrag Miünchen forderte: „Jeder Mensch soll mindestens viel Figen-
tum haben, als braucht, einmal ec1in können.6099

Schließlich och das Urteil führenden modernen Wirtschaftstheo-
retikers, der zugleich qals praktischer Unternehmer. i der Leitung
dustriellen Grofisbetriebs alıg ist Die „Soziale Sicherung W1e S1C heute
bestehe, sagt Cr, SsSCeC1 ach Lage der Dinge ZWar unentbehrlich, stelle aber 1Ur

C11C Notlösungdar, weiıl S1C dem einzelnen ı wichtigsten Fragen SCIHNET Eıx  1-
stenz das Recht un die Möglichkeit der selbstverantwortlichen Entschei-
dung nehme. „„D1ie macht ULlSeI«c Behauptung <Lebens Freiheit»,

«selbstverantwortlichen Existenz» ZUr Farce Kın Mensch der nıcht
mehr entscheiden hat 1ST Sklave, und SsSCec1 och gut genährt TEL 1st
Wr ach CISCHCH) Plane eistet un: wirtschaftet Wer selbst Vorsorge trıfft
ber wirtschaften und vorsorgen annn NUur, wer Vermögen besitzt. Darum
geht un nıcht dıe Brechung CINISCI Machtpositionen. Breite Ver-
mögensstreuung ıst dıie Alternatıve zZu totalen Versorgungsstaat, die frei-
heıtliche AÄlternative! Sie verwirklichen wollen, bedeutet grund-
sätzlichen Wechsel der Marschrichtung 1 uUNsecerer gesamten Sozialpol_itik. .93

Krliegt INna  —; aber 1er nıcht Illusion, s werden manche iragen, da
das Eigentum Funktion als Ordnungsmacht ı der Wirtschaft bereıts
eingebüßt hat?% Diese Meinung, die seıt CINISCH Jahren vernehmen 1st,
stutzt sich auf neuartıge Erfahrungen un Erkenntnisse aus dem Bereich des
Managertums, zieht aber „UN dieser Teilerscheinung 1el weitgehende
Schlüsse auf die Gesamtwirtschaft SO entsteht e1LINe neumodische J 'heorie,
die VO der STPaUCcH Wirklichkeit bald auft ihren beschränkten Wahr-
heitsgehalt zurückgeführt werden dürfte uch wenn ihr allgemeinere Gel-
Lung zukäme, würde die Bedeutung des Kigentums, die bei der Ent-
proletarısıerung geht davon nicht wesentlich erschüttert werden. Im übrı1ı-
SCH WAare 1er auch die Frage stellen, enn die Unternehmer sich
1LiNMNer och WCEISCTN, der Arbeiterschaft gebührenden Anteil Pro-
duktionsmittelbesitz zukommen lassen, wWwWenn die Kigentumsverhältnisse

gleichgültig geworden sıind % Liegt darın nıcht sechon EeLINe hinreichende
Widerlegung der Theorie?

Sorgenvoller siarren WIL autf eC1Ne andere Frage Von geradezu tödlichem
Ernst Ist der Wille ZU Kigentum bei hinreichend großen Zahl Vvoxnl

Proletariern och vorhanden? der ne1igt bereits die große Mehrheit dazu,
C111 Knechtsdasein mıt ‚„kom{Tfortabler Stallfütterung“ öpke) dem Leben

Zitiert nach der Stuttgarter Zeıtung VO 11 1957
arl Föhl, ber die Möglichkeiten Beeinflussung der Vermö eNS-

bıldung und iıhrer Verteilung Finanzarchıv F (1959) 133 (Her-
vorhebungen WI16e Original.,)

Vgl dazu Paul Jostock, Eıgentum als Ordnungs- derUnordnungsmacht.
Beıtrag der Festschrift für Johannes Meßner, Naturordnung Gesellschait,
Staat und Waırtschaft, Wiıen (1im Druck).
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tto Sem ‚elroth Mißverstandene Eucharistie?

Freiheit und Selbstverantwortung vorzuziehen % Die Antwort hierauf ıWeTr-

den die Arbeitnehmer selbst geben mussen, indem S1C das ZUr Lösung des
Problems beisteuern, w as ihrem persönlichen Entschlu{fß anheimgegeben ist
Ernüchterung 1 Konsum, Verzicht auft dessen unnötıge Ausweitung, damıiıt
die EISCHNC Sparkraft wächst. Da sich hierdurch allein das Schwergewicht
der Kapitalbildung Vo  — den Unternehmern autf die Arbeitnehmer verlagern
ließe, WIe behauptet worden ist erscheint ausgeschlossen, W16 Ja auch die
These, durch Konsumsparen allein könnte nd müßte die Entproletarisıie-
rFungs erzielt werden, VoO  —_ der Geschichte genügend widerlegt ist25,Aber Ee111C6

SEWISSC Umschaltung des Kapıtalstroms würde ı Laufe der Zeit doch da-
bei erreicht werden. nd ıVOTLT allem käme darın die bewußte Mitwirkung der
Arbeitnehmer Z7U Ausdruck ohne die c keine Lösung der Frage geben
wird

Mißverstandene Eucharıistie?
TTO MMELROTH 5 }

Das (Geheimnis der Eucharıistie gehört ach uralter Überzeugung der hri-
stenheit die Stille des NDNEeTIelIl Lebens der Kirche. WwWel Jahrhunderte
der rühen Kirchehaben g'erade die Eucharistie ZU Gegenstand „Al‘-
kandisziplin” gemacht und S1C mıt Schweigen un Geheimhaltung umgeben.
Die Kirche weilß sich herausgerufen Aaus der Welt Daher verlangt iıhr Selbst-
verständnıis, dafß gerade die eucharistische Miıtte ihres Lebens aus der Welt
herausgehalten un den Augen der Nichteingeweihten vorenthalten werde.
In der VOTLT CINISCH Jahren miıt Leidenschaft geführten Kon-
roverse, ob INna  — die heilige Messe ı ernsehen ZCISCH solle, konnte die ab-
ehnende Auffassung das Un der Lebensmitte der Kirche aufsteigende Kmp-
finden anrufen, daß die Messe nıcht ı dieses Medium unterschieds-
losen OÖffentlichkeit gehöre.

ber 1€ Eucharistie 1st auch „Nahrung ur  o. das Leben der Welt‘* Dieses
Wort haben S1C.  h nıcht die Kongreßveranstalter qls werbekräftigen Slogan
ausgedacht. Der Herr selbst hat miıt diesen Worten den INn der Eucharistie
geoffenbart. Und dieses Wort hatuns eın anderer als Johannes (Joh 6, 91)
berichtet, der doch SONS den Begrift „ Welt“® gottfeindlich versteht. Wenn

Eucharistie un Welt miteinander verbindet mul das erns SCENONUNCHN

Vgl hlerzu W16 ZU! Gesamtproblem der Integration cdie bedeutsamen Darlegungen
Josef Höjfners, Dıe Entwicklungeni Schicksal und Lebensgefühl der Arbel-
terschaft und der Wandel der sozialpolitischen Leıtbilder Soziıal-
reform und Sozijalrecht (Festschrıift für Walter Bogs), Berlın 1959, bes
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